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S. 380), so kann er damit nur diejenigen Zeilen meinen, in
denen die Originalausgabe seines W r.rkes gesellliehen werden
sollte und in denen aller Wahrscheinlicllkeit nach SCIHlll er seIhst
sein Manuskript schrieb. Da nun, nach den Ausführungen von
Diels a. a. O'l bei jedem als Maullseinheit genannten O"Tixoevon
vornherein an eine nach Silben berechnete Zeile gedacht werden
muss, so scheint die vorgelegte Stelle die Möglicllkeit zu er­
öffneu, die Silbenzahl der Zeilen in der Originalausgabe von Ga­
lens 8EparrEUTlK~ J.l€8oboe zu bestimmen. In der That lassen
sich, wenn man in dem überlieferten Texte jener die methodische
Diätetik zusammenfassenden Sätze zwei gelinde und schon aus
anderen Gründen notbwendige Aenderungen vOl'nimmt (Zeile 6
rroS' iJ für rrOTE iJ. und üml"(' llUTtlV' für örrar€lv lltlTtlv), die
llbrig bleibenihm 96 Silben auf 6 O"TiXOl von gleicher Silbenzahl
in der Weise vertheilen, wie es der Einfachheit halber schon
oben beim Abdrnek der in Rede stehenden Slitze gesohehen ist.
Man erhält dabei seobzehnsilbige Zeilen.

Es wird also die von Diels aufgestellte Vernmthung, die
Ol'iginalausgabe von Galens Werken Bei in seohzehnsilbigen Zeilen
gesohrieben gewesen, duroh das unzweideutige Zel1gniss des Sollrift­
steUers selbst für eine einzelne seiner Schl'ift.en bestätigt, und
damit auoh für die übrigen Sobriften zu einem nooh höberen
Grade von Wahrsoheinliohkeit erhoben, als ibn Bchon die von
ihrem Urbeber beigebraohten GrUnde ihr gegeben hatten.

Berlin. II erm an n So h ö ne.

Ein DeueS Fragment aus Lydus' Schrift de llstentis.

Die Schrift des LyduB de ostentis, für die vor Kurzem
.Martin in der Revue de philol. n. s. t. XX (1896) p. 23 ff. einige
interessante Bereioherungen aus einem Codex Matritensis deI' )<önig­
liellen Privatbibliotbek von Salamanoa veröffentliohte, hat soeben
einen neuen kleinen Zuwaohs erhalten aus dem Cod. Paris. flUppl.
gr. 20. In diesem befindet sich - wie Wünsch in Byz. Zeitscln.
V S. 410 mittheilt -, aus dem Codex regius 1133 (alter Zäh­
lung) entnommen, folgendes Fragment:

I.ÜfJVlllKal trrlTfJPtlO"Elll; 'Iwavvou l\.uboD ToD
I\. llupe vTiou.

m b€IC1Ibml-tovtlllll; TlO"lv UVa.bEbqIEVOI - TllIJTJ;) yap Kill
p€AeyuilvEr;; rrap' 'ITllAoie;; KllAOOVTllI rrapa TO uvabEO"llelv UJ'KUPIll;;
biKfJV TOUe;; rrtmOvTll<j; ou T&AI1gee;; O"Korrelv (j>1AOOO"I, Käv
(€I TuX6v) rrllp« Toie;; J.lTt Ta aUT« boEaZ:ouO"lv ~ llUTOle;;, un'
€XEIV vO/Jov O"UVEKTIKOV Ti)r;; ~KetVWV bOEl1r;; örrOAaJ.lßavouO"I1, TO

1 Diese Worte übersetzt Wünsoh 'legern opiniones illol'nm CQ1/1­

pZectentem sese habere respondent', was icb nicht verstehe; ich denke
vielmehr: 'sie meinen als ein mit ihrem Glauben eng verknüpftes Ge­
setz' oder 'als Hauptgesetz ihres Glaubens die Verpfliohtung zum Kampf
mit Heterodoxen zu besitzen: Es ist also EK€lVtlJV- wie öfters dies
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llaX€118m rrpOt;; TOUt;; EvaVTiout;; dKfj' KaL Tob€ I1X€TAIWT€POV,
ll1We; Kal !ltrrol I1UVIlI118avo/l€VOl Tnt;; aUTWV rrMvl'je; €UI1EßEC;;
Oj.lWC;; VOj.liz.:OUl1lV, d Ml qJEUbOj.lEVOl Ta'i'e; OIK€ll1lt;; l1uIJ.IJ.IlX0'i'€V
rrMvlllC;;. OU lap trrll1TavTat TTtV qn}I1LV TWV €lKfj btaßIlAAOIJ.E·
vwv aUTo'i<;;, q>al1i<:OVT€<;;l1J<;; qJEUbtie; I(al l:naq>wvoc;; TOle;; rrIlAl1Io'it;;
Tj rr€pl btOl1fJll€lWV E~rJP€UVfJTl1Il' Kilt <1UHV111J.!1lC;; aUTol<;; J.!€TIl-
bOTEov. .

Dass diese Worte nach Form und Inhalt echt Lydianisch sind,
hebt Wünsch ebenso richtig hervor, wie dass sie in die Schrift
'de ostentis gehören. Nur betreffs der Stelle, an det· sie einzu­
fügen sind, kann ich ihm nicht zustimmen. Er meint, sie seien
am .Anfang der ganzen Schrift ausgefallen un.d es Hesse sich ohne
Weiteres ein Zusammenhang mit den ersten Worten herstellen,
die in dem hier verstümmelten Codex Caseolinus zu lesen sind,
TOUTt rrpaTTElv t1TllH€IAUJ.!€VOI, indem man nur bto. Tal.Jrllv TqV
rrAavllv, rriil1t TE zur Verbindung einschiebe; es stünde so ErrIlH€l­
AUllEVOl coordinirt neben q>a<1KovTEt,;.

Diese unmittelbare Vet'knupfung ist aber ganz unmöglich:
jene leidenschaftlichen Orthodoxen, die die antike Theorie der
Wahrsagung aus Himmelszeichen ohne die geringste Soheu vor
der Wahrlleit bekämpfen, sollen zugleich den Alten Verzeihung
nicht b10ss selbst angedeihen lassen (ignoscendum esse illis' über­
setzt WUnsol" wie er ja bei seinei' Auffassung auch nothwendiger
"\\Teise muss), sondern die Menge ausdrüoklioh auffordern, dasselbe
zu th un (rrpaTTEtV, nicht vOj.lllEtV)! Wenn bier wirklioh von
einer l\1inden:ahl die Rede wäre, die ibre Meinung (naoh Wünsch)
'der grossen Menge aufnäthigt', 80 würde die Gedankenfolge viel­
mehr doch die sein müssen: (sie >'erwerfen die ganze heidnische
Theorie als verkehrt und sündhaft und fordern die Menge auf,
dasselbe zn thun'.

Aberauoh aus dem Inhalte dessen, was das erhaltene StUok
des Anfangs enthält, wUrde ich einen ~ndern Rüokschluss auf die
verlorenen Einleitungsworte ziehen. Naoh dem angeführten Satz­
ende (TouTL rrpaTTEtV ~rraHEIAuIlEVOl) setzt Lydus auseinander,
er selber habe bisher die Meinung der Menge getheilt, dass die
Schriften der Alten über die Vorzeichen der Himmelsersohei­
nungen werthlos seien; jetzt sei er durch die TIJatsachen eines
Bessern belehrt. Es wird also vorausgegangen sein ein Satz
etwa folgenden Inhalts: 'Jetzt sind die Meisten der Meinnng, dass
man aus Himmelszeichen die Zukunft nioht erltennen könne. Im
(heidnisohen) Alterthum dagegen hat es nicbt wenige gegeben,
die behaupteten, die Zukunft Heslle sich aus solohen Zeichen sehr
wohl vorhersagen und in mannigfachen ausführlichen Schriften
sieh anheischig maohten eben dies zu thun (TOUTt rrpcXTulv ~rraT-

Pronomen - statt des Reflexivpronomens gesetzt; auf die Anders­
gIäubifen bezogen wäre cs sinnlos.

Ob eE€p€uvl1(J\(;? zu 'l'J 'ln:pl bIOO!'JIJ.€IWV etwa wie zu h jJ.a9!'JIJ.a­
TlI<~ einfach bno·n'lf..lll zu ergä.nzen, soheint mir nicht angängig.
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lEIAaI1EV01). Daran schliesst sich ganz naturgemäss an, was folgt:
Tfjt;; 11f:. v oiJv rwv 'lfOAAWV MEy\<; Kayw 'lfpl\!Y\v erurxavov wV KT1\..

Dazu kommt noch, dass, wenn man die Vermuthung von
'Wilnsoh annähme, die Aufsohrift des Fragments im Parisinus LE­
Ay\vlaKal €1TlTIlPtlO'EIt;; ganz ohne Erklärung bliebe, da llier im
Anfang von Mondbeobaohtungen gar nicht speciell die Reoe ist.
Und endlich würde es aucb unmöglich fallen, in der Einleitung
unterzubringen den Bedoht über die alttestamentliche Anschauung
von den Vorzeichen der Zukunft, deI' jetzt in den Excerpten der
Schrift 'lfEplI1IlVWV am Ende der. barberinischen Fragmente ateht
(IV 97). Und doch bat eben Wiinsch S. 412 sehr ansprecllend
vermuthet, dass diesen der Excerptor in seinem Uebel'eifer aus
dem Anfang des Buches 'lf€pl bWO'Tj/A€lWV, das auf jeue Sohrift
in seinem Codex wie in dem Oaseolinus folgte, gleich mit ex­
cerpirt hatte, so dass wir ihn der Einleitung der Schrift <de
ostentis' mit' gro8ser Wahrscheinliol1keit zuweisen können. Bei
del' oben vorgeschlagenen Reconstruction dflfl Anfangs würde sioll
diese Ausführung dagegen naturgemäss an die Spitze dps Ganzen
stellen.

Schlißllslich, und das ist die Hauptsache, findet sich ,ja in
der Schl'ift 'de ostentis' eine Stelle, an die das neue Frngment
vorzüglich passt, wo eine. ähnliche Darlegung, wie dies sie
bietet, bisher sobon aus dem Erhaltenen gefolgert werden mus!!te
und von Hase wirklich gefolgert worden ist, und wo es sich that­
sächlicll um O'EAllVUllW.l e1TlrllPtl(jEl~ handelt: es ist das der jetzt
stark vel'stümmelte Anfang VOll Kap. 16. Man lese nur, was
Lydns gegen Schluss des Kapitels S. 41 Z. 14-22 meiner Aus­
gabe gegen die orthodoxe Bekämpfung der Lehre von den bimm­
liscllen Vorzeiohen mit einer gewissel} Heftigkeit ausführt, und
man wird sieb übel'zeugen, dass in dem vorderen Theile des I{a­
pitals soholl ausdrücldich von der bornirten Einseitigkeit der
Orthodoxen gesprochen sein muss, die in ibrem Glaubenseifer ver­
dammen,wovon sie nichts vel'stehen. Natürlich sind die Schlnss­
worte des neuen Fragments Kat O'uYlVW/A% atJTOll;; IJ€Taboreov
llicht als Meinungsäusserung jener Orthodoxen aufzufassen; son­
dern sie enthalten das Drtheil des Lydus selbst tiber die ortho­
doxe Beschränkt.heit, das etwa so" be~rülldet worden sein mag:
(Die Armen leiden eben an q>pevoßAuß€la, indem sie als gottlos
verdammen, was bei richtiger Einsicht nur zu neuer Bewunde­
rung der göttliohen Vorsehung führt. Man muss nur flen wohl­
begründeten inneren Zusammenhang allor Dinge, die sich in der
irdisohen Welt ereignen, zu vel'stehen suchen.' Diesen Zusam­
menhang llat Lydus dann im Hinweis auf die Aristotelische
NaturleJlre besproohen; von der betr. Auseinandersetzuug ist der
Schluss noch im Cod. Caseolinus erhalten und bildet jetzt den
Anfang von Kap. 16.

Zugleioh sehen wir, dass diese allgemeinen Betrachtungen
speciell auf den Einfluss des Mon d es Rücksioht nehmen (s. S.
41 Z. 7 ff.), wie denn in unmittelbarem Anschluss zusammen-
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gefasst wird. was sich, je nachdem der Mon d in diesem oder jenem
Zeichen des Thierkreises stellt, aus den versohiedenen Himmels­
zeiolJen folgern lä.sst.· Mit vollem Rechte konnte also dieser
Absclmitt, wenn er wie die verschiedenen anderen unverbunden
IJeben einander stehenden Partien dieses Sammelbuches eine he­
sondere Aufschrift erhalten sollte, bezeichnet werden als <1eA'1­
vuxKal EmT'1pq(iel~.

Leipzig. C. Wachsmuth.

Das Heroon lIes Tilemistokles in )lagnesia am )Iaiandros.

Die Heroengräber pflegten von den Hellenen nicht bloss an
die Stadtthore gelegt zu werden. damit ihre schützende {{raft
an der Sohwelle der Stadt sich entfalte (vgJ. Curtius. Ges. Abh.
I S. 75 f., 86; Rohde, PsyolJe S. 150), sondern auoh mitten in
die Stadt an vielbesuchte Stätten. insbesondere auf den Markt­
platz. Und zwar wurde diese Auszeichnung nicht bloss mythi­
schen Ahnen zu Theil, wie z. B. von Adrastos Herodo~ V 67
bezeugt: TJpl.lnOV ~v Kal E<1T1 EV (UJT~ Tfj a:'(opf,\ TWV I:IKUWV1WV
)Abpt1O'Tou TOO TaAaoO, sondern aucll in historisclJen Zeiten sol·
ehen Männern, die eine Stadt gegründet oder sich IJervol'l'agende
Verdienste nm sie erworben IJatten und deshalb gleich den f\pwe.;;
KtlO'Tat geehrt wurden. So lag das Grab des ersten Battos in
Kyrene nach Pindars Ausdruok (Pyth. V 93) rrpu~vol';; &TOpa~

~TrI; so sohildert Thukydides V 11. 1 die entsprechende Ehrung
des B ras idas in folgender charakteristischen Weise: TOV Bpa·
<1ibav 01 EUlllJaXOl • • • bllllOO'l~ l8aljJcxv EV TlJ rrOA€1 rrpo TtlC;;
VUV aTopiic;; oUO'Il<;;' \<al TO Aomov 01 'AIlQJ1rrOA\T(u, rrepIEpEaVT€C;;
mhou Tc) ~ V1WelOV, W<;; llPWI TE EVTE~VOUO'l Kal T1lla~ bEbw­
KMlV aTwva<;; Kcxl €TfJO'lOU~ euO'la.;; Kai T~V arrOIKtaV OJc;; OlKl<1TlJ
rrpoO'E8EO'av. Und ganz analog erzählt Xenophon von dem Si­
kyonier Eup hron (Hellen. VII 3, 12): 01 rroA1Tm aUToi) WC;;
dvbpcx a:'(cx90v KO~l<1&IlEV01 E8aljJav Te EV Tfj aTOpq Kal WC;; ap­
XrrfET!1V Tn~ rrOA€WC;; O'EßOV.Tal.

In diese Reihe von Heroengräbern rUokt alloh das Grab
des TbemistokleB, das auf dem Marktplatz von Magnesia am
Maiandros el'1'iehtet wurde 1. Dl'ei Mal wird von griecllischen
Autoren das Themilltoklesgl'ab in Magnesia erwähnt: 'fIJukyd.
I 188, 5 (naohdem er den Tod dea Th. erzählt hat) IlvfJllEIOV
Il€v m1ToO €V MaTVfJO'il;f EO',l TlJ 'AO'1av~ EV TlJ &TOP~ .....
Ta M: OO'Tii !'pMl KO~Kr8f\vm CXIJTOU 01 rrpoO'~KoVTE<;; olKabe. D i o·
d 01' XI 58, 1 (aus Ephoros) ElEIlIO'TOKAfj<;; .•• TEAeU,~<1a<;; EV

1 Die bekannten Zeugnisse für diese 'fhat8aohe hat soeben Bhou­
sopoulos a. gL &. O. eingehend besprochen: weshalb ich es fiir gut
hielt, in aller Kürze sie nochmals anzufübren, wird ein Blick auf seine
Auseinandersetilungen lebren, gegen deren Abweichungen mir so eine
Polemik erspart wird.




